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Das vorliegende zweibändige Werk des Inns-
brucker Zeithistoriker-Duos Rolf Steininger
und Michael Gehler ist das Resultat von
Überlegungen, die über die Herausgabe eines
kompakten Lehrbuches zur Geschichte
Österreichs im 20. Jahrhundert am Österrei-
chischen Zeithistorikertag 1993 in Innsbruck
angestrengt wurden. Für dieses Projekt konn-
ten die Herausgeber weitere 14 namhafte
Zeithistoriker gewinnen: Der Großteil der
Wissenschafter stammt aus Innsbruck und
Wien, drei aus Amerika bzw. Kanada.

Dem Aufbau der Bände liegt folgendes
Schema zugrunde: Zuerst wird das Thema
allgemein vorgestellt, darauf folgt der An-
hang, der die wesentlichen Dokumente zum
vorher erörterten Thema - entweder vollstän-
dig oder auszugsweise dargestellt - beinhal-
tet. Das wertvolle umfangreiche Literaturver-
zeichnis und ein Fragekatalog, anhand dessen
der Lernende oder Interessierte das Gelesene
überprüfen bzw. reflektieren kann, runden
dieses Schema ab. Einige Autoren (Steinin-
ger, Bukey, Keyserlingk, Rathkolb, Gehler)
fügten ihren Beiträgen Zusammenfassungen
oder Ausblicke hinzu. Unter den Dokumen-
ten (durchschnittlich vier Dokumente pro
Beitrag) befinden sich klassische historische
Texte wie zum Beispiel Auszüge aus den er-
sten Parteiprogrammen, die Kriegserklärung
an Serbien, Anweisung zum Einmarsch nach

Österreich durch Göring, das Juliabkommen
1936, das Schreiben von Franz Jägerstetter,
in dem er seinen Wehrdienst verweigert, die
Moskauer Deklaration, das Erste und Zweite
Kontrollabkommen, das Memorandum der
Besprechung der Regierungsdelegationen
Österreichs und der Sowjetunion, der Bericht
der internationalen Historikerkommission
über Kurt Waldheim, das Gruber-de Gaspari-
Abkommen oder der Antrag Österreichs um
Aufnahme in die Europäischen Gemein-
schaften. Der Fragen-Teil umfaßt pro Artikel
im Durchschnitt zehn Fragen, welche unter-
schiedlich leicht bzw. schwierig formuliert
sind. In der Mitte des jeweiligen Bandes be-
findet sich ein 35- bzw. 38-teiliger Bildteil.
Für den Bildteil des ersten Bandes wurden
nicht nur die ohnehin schon bekannten zeit-
genössischen Bilder aus der Bundeshaupt-
stadt Wien verwendet, sondern auch solche,
die das Zeitkolorit zum Beispiel von Inns-
bruck wiedergeben. Jeder Band endet mit ei-
ner ausführlichen Chronologie (beginnt im
ersten Band mit dem Jahr 1867) sowie mit
dem Mitarbeiter- und Abkürzungsverzeich-
nis, dem Bildnachweis und einem Personen-
register.

Der inhaltliche Schwerpunkt der Beiträge
liegt in der Beschreibung der politischen Ge-
schichte Österreichs, daneben werden Ge-
samtdarstellungen über die Wirtschafts-, So-
zial- und Kulturgeschichte geboten. Neu ist
nicht nur die oben geschilderte Form der
Aufbereitung der Geschichte Österreichs im
20. Jahrhundert, sondern auch, daß erstmals
die Geschichte Südtirols in einer Gesamtdar-
stellung Österreichs Berücksichtigung findet.
Diese Novität verdankt man dem Mitheraus-
geber Rolf Steininger, der sich eingehend
und umfassend mit dieser Thematik wissen-
schaftlich auseinandersetzt.

Als Zielgruppe des Buches geben die Her-
ausgeber Studierende, Lehrer und Erwachse-
nenbildner sowie an der Geschichte Öster-
reichs Interessierte an. Dennoch ist es kein
»Lehrbuch« im klassischen Sinne, zumal
auch »die unterschiedlichen Interpretationen
der Wissenschaft« in hohem Maße Berück-
sichtigung finden.

Den ersten Band - Von der Monarchie bis
zum Zweiten Weltkrieg leitet Hermann J. W.
Kuprian (»An der Schwelle zum 20. Jahrhun-
dert - Staat und Gesellschaft vor dem Ersten
Weltkrieg«, 9-64) ein. Er definiert vorerst die
Begriffe Staat und Gesellschaft, um dann vor
allem auf die Verfassungsentwicklung der
Donaumonarchie überzuleiten. In sehr präg-
nanter Weise skizziert anschließend Man-
fried Rauchensteiner (»Österreich im Ersten
Weltkrieg 1914-1918«, 65-98) Hintergründe
und Verlauf des Ersten Weltkrieges. Er be-
dauert abschließend das offensichtliche Des-
interesse osteuropäischer Wissenschafter an
der Aufarbeitung der Geschichte des Ersten
Weltkrieges - dies stellt ein Manko dar, be-
denkt man, daß ein Hauptkriegsschauplatz im
Osten lag. Rolf Steininger (»12. November
1918 bis 13. März 1938: Stationen auf dem
Weg zum »Anschluß'«, 99-151) leitet dann in
die dreißiger Jahre über. Er schildert beinahe
staccatohaft die politische Geschichte der Er-
sten Republik von ihrer Geburts- bis zur To-
desstunde. Die dreißiger Jahre werden etap-
penweise - an den ereignisreichen Eckdaten
orientierend — beleuchtet. So verweist etwa
Wolfgang Maderthaner (»12. Feber 1934:
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Sozialdemokratie und Bürgerkrieg«, 153—
202) auf die dramatische wirtschaftliche Si-
tuation Österreichs während der Zwischen-
kriegszeit, welche mi tunter zur Radikalisie-
rung der politischen Lager führte und
schließlich zum 12. Feber 1934. Dieter A.
Binder (»Der »Christliche Ständestaat
Österreich 1934-1938«. 203-256) beleuch-
tet in seinem Beitrag die Geschichte der Va-
terländischen Front, die, wie er zitiert, le-
digl ich eine »Organisationshülse« der Regie-
rung ohne Eigendynamik blieb (210). Ger-
hard Jagschitz (»25. Juli 1934: Die National-
sozialisten in Österreich«, 257-308) befaßt
sich in seinem Aufsatz mit der minutiösen
Aufbereitung des nationalsozialistischen Put-
sches in Österreich, dem'am 25. Juli 1934
Bundeskanzler Dollfuß zum Opfer fiel. Eine
Gesamtdarstellung der Entwicklung des
»modernen Antisemitismus«, der am Ende
des 19. Jahrhunderts entstand, liefert Thomas
Albrich (»Vom Vorurteil zum Progrom: Anti-
semitismus von Schönerer bis Hitler«. 309-
366). Obwohl sämtliche diskriminierende
Handlungen gegen die Juden verfassungs-
widrig waren, hatte sich niemand dagegen
aufgelehnt, und auch die katholische Kirche
schaute weg. Der »sanfte« internationale
Druck konnte zwar vorerst Ausschreitungen
gegen die jüdische Bevölkerung verzögern,
die Reichskristallnacht vom 9. auf den 10.
November jedoch auch nicht mehr verhin-
dern. Wie der österreichische Widerstand ge-
gen den Nationalsozial ismus organisiert bzw.
verlaufen war, schildert Erika Weinzierl
; »Widerstand. Verfolgung und Zwangsarbeit
11)34-1945«, 4\ 1-463), von der Harrand-Be-
wegung bis zur Kooperation der Wider-
standskämpfer mit den Befreiern. Der Bei-
trag von Rolf Steininger über die Südtirol-
Problematik (»23. Juni 1939: Gehen oder
Bleiben? Die Option in Südtirol«. 367-409),
wirkt zwischen den Beiträgen Albrich und
Weinzierl thematisch eher deplaziert. Nach
Ansicht der Rezensentin würde er sich als
vorletzter Beitrag (so wie im Band 2) besser
in das Gesamtbild fügen. Die bereits im Titel
aufgeworfene Frage stellt eines der politisch
brisantesten Themen des 20, Jahrhunderts
dar. Man könne »Geher und Bleiber« nur
dann verstehen, so Steininger, wenn man die
Ereignisse vor 1938 genau kennt, dadurch
ließen sich viele Mißverständnisse und vor
allem auch Vorurteile aus der Welt schaffen.
Dieses Verständnis versucht der Autor in sei-
nem Beitrag zu vermitteln. Sehr kritisch, teil-
weise belehrend und zynisch wirkt der Bei-
trag des amerikanischen Wissenschafters
Evan Burr Burkey (»Die Heimatfront: Von
der 'Ostmark' zu den »Alpen- und Donau-
gaueiK 1939-1945«. 465-498). Sein Thema
leitet er mit der Erwähnung der Affäre Wald-
heim ein. welche seiner Meinung nach bei
allem negativen Auswirkungen auf die öster-
reichische Innen- und vor allen Außenpolit ik
einen großen Vorteil für die Wissenschaft
brachte, nämlich jenen, daß dadurch eine
»genauere Untersuchung der NS-Vergangen-
heit und des Antisemitismus der Alpenrepu-
blik in Gang gesetzt wurde« (465). Schließ-
lich beendet Friedrich Stadier (»Die andere
Kulturgeschichte. Am Beispiel von Emigra-
tion und Exil der österreichischen Intellek-
tuellen 1930-1940«, 499-558) den ersten
Band mit der Schilderung einer »anderen«
Kulturgeschichte: »Emigration und Exi l«

werden vor dem Hintergrund des aufkom-
menden Faschismus in den zwanziger Jahren,
des österreichischen Ständestaates und der
Ereignisse des Jahres 1938 beschrieben. Die
»Vertreibung des Geistes« setzte nach Stad-
ier mit der Ermordung von Professor Moritz
Schlick am 22. Juni 1936 e in . Das Abwan-
dern der österreichischen Intelligenzia hat
nach Ansicht des Autors nachhaltige Aus-
wirkungen, die heute noch in Wissenschaft,
Kunst und Kul tur zu spüren seien.

Den zweiten Band - Vom Zweiten Welt-
krieg bis zur Gegenwart - eröffnet Robert H.
Keyserlingk (»1. November 1943: Die Mos-
kauer Deklaration - Die Alliierten, Öster-
reich und der Zweite Weltkrieg«. 9-37) mit
der Geburtsstunde von Österreich II, nämlich
dem 1. November 1943. An diesem Tag un-
terzeichneten die Allierten das Moskauer
Memorandum, welches Bestimmungen über
Österreichs Unabhängigkeit und die soge-
nannten Opfertheorie beinhaltet. Letztere
sollte bis 1986 als quasi Rechtfertigung
österreichischer Politiker vor Geschichte, Po-
l i t ik und Gesellschaft dafür gelten, warum
man die Vergangenheit nicht restlos aufgear-
beitet habe. Auch für den Beitrag von Tho-
mas Albrich (»Holocaust und Schuldabwehr:
Vom Judenmord zum kollektiven Opfersta-
tus«, 39-106) gilt das gleiche wie in Band l
für jenen Steiningers: er scheint thematisch
besser vor dem Beitrag Gehlers über die
Waldheim-Affäre positioniert. Der erwähnte
Art ikel stellt die Fortsetzung von Band l dar.
Albr ich zeigt unter anderem den nicht un-
wesentlichen Anteil Österreichs am Holo-
caust auf und vor allem das ungeschickte und
nicht unbedingt rühmliche Verhalten der
österreichischen Nachkriegszeit-Regierun-
gen gegenüber den Juden. Sie ließen sie deut-
lich spüren, »displaced persons« zu sein.
Dieses Verhalten rechtfertigten die Politiker
mit der Opfertheorie, daher war die Frage der
Entschädigung jüdischer Opfer kein primäres
politisches Thema. Die Verwaltung und Po-
l i t ik Österreichs während des Dezenniums
der Besatzung beschreibt Klaus Eisterer
(»Österreich unter alliierter Besatzung
1945-1955«. 147-216). Neben der Schilde-
rung des alltäglichen Umganges der Bevöl-
kerung mit den »exotischen« Besatzern zeigt
er das »Einmischen der Vier« anhand zweier
Fallbeispiele, nämlich als Hilfestellung bei
der Abnabelung Österreichs von Deutschland
und der Entnazifizierung. Die Geschichte
rund um die Entstehung des Staatsvertrages
wird von Rolf Steininger (»15. Mai 1955:
Der Staatsvertrag«. 217-257) beschrieben.
Über das Parteiwesen in Österreich bis 1986
schreiben Manfried Rauchensteiner (»>Die
Zwei<: Die Große Koalition 1945-1966 mit
einem Ausblick«, 259-304) und Oliver Rath-
kolb. Rauchensteiner bezeichnet die Koali-
tion als einen Teil der österreichischen Seele,
in der sich das Zeitalter des österreichischen
Biedermeiers widerspiegelt und somit das
Bedürfnis nach Ruhe und Geborgenheit. Die
Politik der beiden Großparteien war nach
1945 darauf ausgerichtet, die Republik mit
Realutopien auszustatten, um so dem Staats-
volk ein gemeinsames Ziel zu geben - eine
derartige Reaiutopie war das Erlangen des
Staatsvertrages. Nach dessen Unterzeich-
nung setzte eine Stagnation der gemeinsamen
Politik ein. Der Zusammenhalt von ÖVP und
SPÖ wurde nach 1955 durch das Neutrali-

tätsgesetz, die eine gewisse außenpolitischen
Isolation bewirkte, gestärkt. Ausblickend
meint der Autor, daß man Zweite Republik
und Große Koalition gleichsetzen könne, sie
seien typische Merkmale der österreichi-
schen Republik; ebenso könne man eine Ge-
meinsamkeit zwischen Großer Koalition und
Neutralität finden, nämlich in der Tatsache,
daß deren beider Fortbestand nur mehr eine
Frage der Zeit sei! Oliver Rathkolb (»Die
Kreisky-Ära 1970-1983«. 305-353) befaßt
sich mit dem Phänomen Kreisky. welchen er
als Aufklärer im positiven Sinn bezeichnet,
zumal er den österreichischen Wohlfahrts-
staat geschaffen habe, der sich durch Refor-
men im Sozial-, Justiz-, Bildungs- und Heer-
wesen ausgezeichnet habe. Allein diese Re-
formen rechtfertigten die Bezeichnung der
Regierungszeit Kreiskys als Ära. so Rath-
kolb. Michael Gehler (»Die Affäre Wald-
heim: Eine Fallstudie«, 355-414) berichtet
über einen weiteren österreichischen Politi-
ker, nämlich Kurt Waldheim. Äußerst objek-
tiv rollt er die Waldheim-Affäre von ihren
Anfängen bis zum Bericht der internationa-
len Historikerkommission auf. Wertend wird
Gehler erst am Ende seines Beitrages hin-
sichtlich der Rolle der heimischen Presse-
maschinerie und des Verhaltens Amerikas.
Für Gehler stellt Waldheim einen Repräsen-
tanten der »Kul tur des Vergessens« in Öster-
reich dar. Eine Gesamtdarstellung der wirt-
schaftlichen Situation bietet Franz Mathis
(»Die österreichische Wirtschaft. Grundla-
gen und Entwicklungen«, 415-453). Er skiz-
ziert den Weg Österreichs vom Agrarstaat bis
zum Industrie- bzw. Fremdenverkehrsstaat,
dabei umfaßt die Wirtschaftsgeschichte vor
1945 zwei Drittel des Beitrages; die Tabellen
im Anhang sind allerdings nicht sehr aktuell,
die jüngsten stammen immerhin aus dem Jahr
1991. Rolf Steininger (»Die Südtirolfrage
1945-1992«, 455-514) setzt nun seinen
Beitrag von Band l fort: Die österreichische
Südtirolpolitik stellt einen beinahe fünfzig
Jahre währenden Kampf um die Umsetzung
des Inhaltes des Gruber-de Gasperi-Abkom-
mens dar. Schließlich befaßte Kreisky - ohne
Rücksicht auf »politische Verluste« - 1960
die Vollversammlung der UNO mit diesem
Fall. Die Streitbeilegung erfolgte allerdings
erst 1992 und wurde international als vor-
bildhaft bezeichnet. Dennoch kann der Autor
nicht umhin festzuhalten, daß die italienische
Regierung in der Umsetzung des Abkom-
mens von 1946 in keiner Weise »guten Glau-
ben« spüren hat lassen.

Der letzte Beitrag stammt von Michael
Gehler (»17. Juli 1989: Der EG-Beitrittsan-
trag«, 515-595). dere in aktuelles Thema aus
der jüngsten Geschichte Österreichs beleuch-
tet, nämlich den Weg Österreichs in das ge-
einte Europa, welcher seit Erlangung der
Souveränität 1955 beharrlich eingeschlagen
wurde. Die begleitende Darstellung des euro-
päischen Einigungsprozesses runden diesen
Beitrag ab.

Bei längerer und vor allem intensiver Be-
nützung der Bücher erweist sich der Paper-
back-Einband als nicht sehr vorteilhaft: er ist
rasch abgenutzt und läßt die Bände, welche
als Standardwerke in keiner Bibliothek feh-
len dürfen, sehr bald abgegriffen aussehen.

Anita Ziegerhofer
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